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eilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 


Präsident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
10 Uhr 25 Min. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg, Dr. Lucius 
und mehrere Kommiſſarien. (Das Haus if ſehr 

ärlich beſetzt.) 
* * Tagesordnung ſteht die Jortſetzung 
ber erſten Berathung der Landgüterordnung für die 
Provinz Brandenburg. 

Abg. v. Quaſt trat in längerer Rede für 
die Vorlage in der Faſſung des Herren hauſes ein, 
da dieſe lediglich eine Kodiſikation des Gewohnhelts⸗ 
rechts ia der Mark ſel. 

Abg. Hildebrandt wünſchte die Höfe ⸗ 
rolle, die das Herrenhaus entfernt hat, wieder in 
die Vorlage gebracht zu ſthen; er hielt die Aus⸗ 
dehnung der Wirksamkeit des Geſetzts auf Ritier- 
güter für ſchädlich und der Tendenz des Geſetzes 
wilderſprechend, auch die Taxbeſtiammungen, unter 
denen der Anerbe das Gut üdernehmen joll, hielt 


dus 


der Redner für bedenklich, denn es würde dem An- 


erben unter ſolchen Bedingungen kaum möglich fein, 
das Out zu behaupten. 

Die Vorlage ging ſodann an eine Kommiſſton 
von 14 Mitgliedern. 

Bei Feſtſepung der nächſten Tagesordnung kam 
es zu einer ausgedehnlen Geſchäͤfts ordnungedebalte. 

Bräfdent v. Köller gab einen Ueberblick 


über die Geſchzſtaemthelung für die nächſte Zeit 


und lam zu dem Reſultate, daß es ſich nicht ver⸗ 
melden laſſen werde, in den nächſten Wochen und 


auch nach Oſtern gleichzeitig mit dem Reichstage 
Sitzungen abzuhalten, und zwar das Abgeorducten ⸗ 
haus in den Morgenſtunden, der Rrichstag Nach ⸗ 
mittags. 

Abg. v. Bennigſen erklärte ein ſolches 
Zuſammentagen auf die Dauer für un möglich, vor 
allen Dingen auch für unwürdig der Parlamente. 
Er glaube, daß es am beften jet, noch einige ers 
Leſungen zu erledigen, dann dem Reiche tage etwa 
noch bie zum 19. Februar Zelt zu laſſen und daun 
würde es möglich fein, den Etat noch rechtzeitig 
fertig zu ſtellen. 

Abg. v. Rauch haupt erllärte fi für eis 
Weltertagen ohne Rückſcht auf den Reichstag. 


Feuilleton. 


Ent ſagt. 
(Schluß) 

So war es bis zu jenem Abend gegangen, 
am dem bie jungen Fischer vom Strande heim kehr⸗ 
ten. Chriſtoph's Herz hatte hoch geſchlagen beim 
Anblick des ſtillen, feledlichen Glückte, das er in 
dem kleinen Stübchen des alten Maſon jap, und 
mit Macht hatte es ihn dahin zurückgeſogen, um 
der Geliebten noch einen Gruß zu bringen. Als 
nun nachher der Sturm die Thür aufriß und er, 
biejelbe wit aller Kraft zuzlehend, in den Flur hin⸗ 
eintrat, hatte er plötzlich Kätt feſt in feinen Armen 
gefühlt. Und während 1 draußen tobte und 
ſtürmte, hatte er fie ſtärmiſch geküßt und glückſelig 
gefragt: 

„Kat, daſt Du mich lieb?“ Ste aber hatte 
nicht geantwortet, ihre Lippen fanden die jenen. 


* 


Am anderem Morgen ſtand Lars am Strande , 


und zimmerte an ſeinem Boote. 
vorbel. 

„BR ja früh auf, obwohl Du erſt fpät heim ⸗ 
kamſt. Warſt wohl arch beim Liebchen 2“ 

Lars ſah auf und die Stirn färbte ſich ihm 
roth vor Zorn. Er ſchlug mit der Axt auf das 
Holz, daß die Splitter weit umher flogen. 

„Hoho!“ meinte der andere wieder, „viel 
Slüt haſt Du wohl nicht gehabt, ſiehſt nicht dar 
nach aus.“ 

„Schwelg!“ nlef ihm jetzt Lars zu, „was 
geht's Dich an, ob ch Glück gehabt oder nicht!“ 

Rob Suffer trat näher. „Du ihuſt mir leid“, 
ſagie er „Ein tüchtiger Burſche, wle Du, ſollte 
das nicht jo ruhig hinnehmen. Der Chriſtoph hat 
wohl die Fiſche Dir ſchon fortgefangen ?" 

Lars gab keine Antwort, aber feine Hand 
krampfte ſich um den Griff der Axt. 

„Du,“ begann der Andere wieder, „ich liebt 


Rob Steffek kam 


Abg. v. Schorlemer ſchloß ſich durchaus 
den Ausführungen Bennigjen’s an; die Würde der 
Parlamente dulde ein ſolches Zuſammentagen nicht 
und der Zweck, für die zweijährigen Etats Stim⸗ 
mung zu machen, werde nicht erreicht werden. 

Ganz in demſelben Sinne ſprach ſich Hänel 
aus und zitirte unter großer Helterlelt frühere Aus⸗ 
ſprüche des Reichskanzlers, nach denen der Landtag 
unter allen Umſtänden vor dem Reichs tage zurück⸗ 
zutreten habe. 

Miniſter v. Puttkamer hielt es für nöoͤ⸗ 
thig, ſich an dieſer Debatte zu beiheiligen, er ver⸗ 
ſicherte, daß ſeit der Zeit, wo der Reichskanzler ſich 
in dem angeführten Sinn geäußert, die Lage ſich 
geändert habe; die Regierung glaube, daß es ohne 
ein Zuſammentagen nicht möglich ſei, den Etat bis 
zum 1 April feſtzuſtellen. 

Abg. v. Windthooſt ſchloß ſich ganz den 
Ausführungen Schorlemers, Bennigſens und Hänel 
an. Die Debatte trage nicht mehr einen geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigen Ch rakter, ſondern einen politi- 
ſchen; es handele ſich eben darum, mit aller Macht 
die zwelſährigen Etats zu erzwingen; gelingen werde 
dieſes Zwangeſyſtem nicht. 

Miniſter v. Puttkamer verſicherte, daß 
der Regierung jede polluiſche Abſicht fern liege, es 
handle ih für fie nur um die thatſächliche Ge⸗ 
ſchaͤftslage. 

Abg. v. Rauchhaupt behauptet, daß 
feinen Frtunden jede politiſche Nebenabſicht fern 
lige, ſie dachten nicht daran, das Anſehen des 
Reichstages zu vermindern, ſondern ſie wollten nur 
die Geſchaäfte des Hauſes ſachgemäß erledigen. 

Abg. Hänel: Man möge ſagen, was man 
wolle, die Thatſache, daß die Konſervativen unter 
Zustimmung der Regierung die kraſſeſte Art des Zu⸗ 
ſammentagens empfehlen, bewelſe klar und deutlich, 
daß es ſich um ein politiſches Mandoer zu Guaſten 
des zweijährlgen Etats handle. 

Nachdem noch Frhr. von Zedlitz für dle 
Nothwendigkeit des Zuſammentagens ſich ausge ⸗ 
ſprochen, wurde die nächſte Sitzung auf Freitag 10 
Uhr feſtgeſezt. (Sekundär bahnvorlage und Kanal⸗ 
vorlage.) 


Deutſchlaud. 
Berlin, 7. Februar. Ueber die Reform der 
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den Chriſtoph auch nicht, wollen gegen ihn zuſam⸗ 
men halten,“ und er reichte ihm die Hand hin. 

„Ich mag nichts mit Dir zu thun haben,“ 
verſitzte Lars und wandte ſich ab, feine alte Be⸗ 
ſchäfügung aufnehmend. 

Rob Steffek lachte hoͤhniſch auf und ging. 
Aber der Stachel, den feine Worte enthalten hatten, 
blieb doch in Lare Bruß zurück. Als der andere 
will genug ſich entfernt hatte, warf er das Beil 
fort und ging nach dem Dorfe zurück. Langſam, 
geſenklen Hauptes ſchritt er die Straße hinab. Vor 
dem Hauſe des alten Maſon wartele er, dann faßte 
er einen kurzen Entſchluß und trat ein. Aber wie 
feſtgebannt blieb er unter der Thür: in der Stube 
ſtand Käti, von Chriſtoph zärtiich umſaugen. 

Einen Augenblick heerſchte ein pels liches Schwei⸗ 
gen, dann trat Chriſtoph auf Lars zu, ſtreckte ihm 
die Hand hin und ſagte: 

„Kati iſt meine Braut feit geſtern Abend; ich 
wollte nachher zu Dir kommen und 16 Dir er; 
zählen.“ 

Er antwortete nicht, nur ein bilteres Lächeln 
uckte ihm um den Mund. Dem Mädchen that er 
aufrichtig leid, ſie fühlte, wie tief fie, obwohl ſchuld⸗ 
los, ihn getroffen. Sie hätie ihm fo gern etwas 
geſagt, aber fe fand lein nichiges Wort. Da ſah 
fie ihn nur ſtumm an und hielt ihm die Hand 
hin, doch er wandte ſich ab und verließ das 
Haus. 

Gegen Miltag wurde es lebendig am Strande. 
Die Meeres fläche glänzte wieder im Sonnkulichle, 
die Wogen plätſcherten nur noch leiſe, und eln 
leichter Wind bewegte die Luft. Der Tag war ge- 
ſchaffen zu einem ergiebigen Fang. Alle Fiſcher des 
Dorfes waren verſanmelt, die Netze und die Ruder 
wurden in die Boote gebracht, die Segel weit aus- 
gelpanst uad fort ſchwamm die kleine Flotte ins 
ſchöne weite Meer hinau⸗. 

Am Ufer Hatte Käti giſtanden und dem Lieb 
ſten, fo lange fie fein Boot erkennen konnte, Grüß: 
vachgewinkt Nun ſchritt ſie nach Hanſe, glücklich 
vor ſich hirlächelnd. Sit haue noch flaßig in 


Donnerftag, den 8. Februar 1883. 


Rübenzuckerſteuer äußert ſich die „Prov.⸗Korreſp.“ ] Zukunftsbild deutſcher Arbeit, Für die Nähma⸗ 
wie folgt: ſchinenſabrikate werden früher vom Ausland bro⸗ 
„Seitens der Vertreter der Zuckerinduſtrie wird gene Gußelſen⸗ und Stahlbeſtandtheile jept, als 
ſelbſt anerkannt, daß bei der Ausfuhr von Zucker Folge des Zolltarifs, bei uns angefertigt. Die 
in den geltenden Vergütungsſätzen durchſchnittlich Qualität ſoll Ach beſſer und billiger als die von 
ttwas mehr als der wirklich gezahlte Steuerbetrag England und Frankreich früher bezogenen Maſcht⸗ 
gewährt, und daß es ohne Gefährdung der Indu- nentheilt ſtellen. Durch dieſe Thatſache wird der 
firie zuläſſig ſein werde, die Vergütung um 40 Pf. Jahres bericht der Bielefelder Handelskammer, wel⸗ 
für den Zentner Rohzucker zu ermäßigen. Hiernach cher ſ. Z. berichtete, daß der Zolltarif die Produl⸗ 
ſchiiut eine ſofortige Heradſetzung der Aus fuhrver⸗Itionekoſten der Nähmaſchinenfabrikate erhöht habe, 
gütung um den bezeichneten Betrag, auch ohne widerlegt.“ 
Anhörung der Enquetekomm ſſton, um jo mehr un ⸗ — (Uebungen des Beurlaubtenſtandes für das 
bedenklich, als darurch die weiteren Maßnahmen Gtatsſahr 1883/84.) Hiunſichtlich der Uebungen dis 
auf dem Gebiete der Zucker beſtruerung in keiner Peurlaubtenſtandes für das Etalt jahr 1883/84 if 
Richtung irgendwie beeinflußt werden. Aus dieſen Folgendts beſiimmt worden: Es werden zu dieſen 
Gründen iſt dem Bundesrath gleichzeitig der Ent⸗ Uebungen aus der Landwehr und Reſerve einbern ⸗ 
wurf eines Geſetzes vorgelegt worden, durch wel- fen: a) bel der Infanterie 85,000 Mann, b) bel 
ches vom 1. August d. J ab die Steuervergütung den Jägern und Schüßen 2600 Mann, c) bei der 
um 40 Pf., alſo für Rohzucker auf 9 Mark, für Feldartillerie 6100 Mann, d) bel der Fufartiderie 
Kandis und für Zucker in weißen, vollen, harten 5500 Mann, e) bei den Pionieren 2500 Mann, 
Broden auf 11 Mark 10 Pf. und für allen übri- (f) bel dem Elſenbahn Regiment 400 Mann, 0 
gen harten Zucker u. |. w. auf 10 Mark 40 Pf. bel dem Train 5014 Mann einſchllißlich der vom 
herabgeſetzt werden ſoll. Der aus dieſer Maßregel Kriegs miniſterlum feſtzuſctenden Zahl von Unteroffl- 
für die Reichskaſſe erwachſende Bortpeil wird auf zieren, Lazareihgehilfen x Die Beflimmung über 


etwa 21; bis 3 Millionen Mark zu ſchätztn 
ſein.“ 

— Das „Zentralblatt für die 
deutſche Metallinduſtrie“ ſagt in ſei⸗ 
ner Rundſchan über die Lage deiſelben unter 
Anderem: 

„In Amerika bricht ſich die Ueberzeugung 
Bahn, daß Deu ſchland im Schiff und Maſchinen⸗ 
dau mit Großbritannien eben bünſtige Konkurtenz auf⸗ 
nehme. Der Tranſitverkehr über England in Draht, 
Waffen, Schloſſerarbelten für Amerika ift ganz um 
fangreich, in Bronze⸗Kunſtgegenſtänden iſt Frankreich 
durch Dentſchland bereits überflügelt. Die Drahi- 
induſtrle hat durch dle ruſſiſche Zolleinführung zwar 
den Export nach Riga erſchwert, doch wird bereite 
der Bau deutſcher Walzwerke in Ria in Angriff 
genommen. Für den inneren Virkehr iſt es von 
größter Tragweite, daß die deutſche Marinverwal⸗ 
tung zum Bau auoſchließlich deutſches Material ver- 
wendet, und in den allerdings hohen Anforberun- 
gen an diſſen Güte liegt andererſrits der wicht zu 
unterſchäßende Vorthell, daß auch im Privatſchiff⸗ 
bau Vorzügliches geleitet wird. Es iſt dies das 


ſehrn, der ruhig in feinem Stuhle ſaß und jeine 
kucze Pfeife rauchte, ging ſte an die Arbeit. Wie 
flog ihr dieſe heute von der Hand! Mane, val 
nur heit fie inne und ſchaute, ſüßen Träumen 
nach haͤngend, zur Erde. Daan aber arbeitete ji: um 
ſo fleißiger wieder. So flog unbemerkt Stunde auf 
Stunde dahin. Endlich war die Tages aufgabe er- 
füllt und Kati trat vor die Thür. 

Doch das Wetter hatte MG geändert, die 
Sonne war hinter dichten Wolken verſchwun den und 
grau hing der Himmel über der See. 

Auch die Schiffer draußen auf dem Meere 
hatten ihren Fang vollendet. 


un Gewinn verhelßend. Aber im Dflen flieg es 
her auf ſchwarz und drohend. 
zu gelangen, ehe der Sturm herlam. Die kleinen 
Segel blähten ſich, die Schiffe ſchoſſen über das 
Waſſer dahin, daß der Giſcht oft über die tief- 
gehende Borde hereinſchlug. Da lam der erſie 
Stoß und legte ſich gewaltig in die Segel; die 
vollen Boote drohten zu tn tern. Die Männer 
mußten das Tuch einziehen und ſich allein auf die 
Ruder verlaſſen. Es war dunkel, und das Meer 
bob ſich nurnhig zu großen langrollenden Wogen. 
Jitzt brach der Sturm mit wilder Gewalt los; er 
heute und peitſchte die Ser, daß fie in kurzen 
ſchaumſprißenden Wellen ih aufbäumſe. Mit aller 
Kraft ruderten die Schiffer, der Strand konnte nicht 
mehr weit fein, wenn er auch in der Dunkelhelt 
nicht zu erkennen war. Allen anderen voran ſchoß 
Chriſtoph's Fahrzeug, dicht hinter ihm nur Lars’ 
Boot. Es war, als wollten Belde einen Weitlauf 
nach dem rettenden Strande verſuchen. Da faßte 
eine Welle Chriſtopß's Boot, hob es hoch empor 
und flug es mit feiner Breltſeite gegen die Spitze 
von Lare Fahrzeug, daß der Bord brach. Lars 
ſah es ſinken, dicht vor ſich. Ein Gedanke ſchoß 


die wiltere Verthellung hat durch das Krlegsminiſte⸗ 
tum zu erfolgen; ebenſo hat daſſelbe bezüglich der 
Uebung der Arbettsſoldaten die erforderlichen An⸗ 
ordnungen zu treffen. 

— Hiefigen Blättern zufolge ſoll im Miniſle⸗ 
rium des Innern brabſichtigt werden, das ſtatiſtiſche 
Seminar des preußiſchen Burtaus demnächſt aufzu⸗ 
löſen, obgleich die Frequenz des genannten Znfli- 
tuts von Jahr zu Jahr zunimmt. Allerdings habe 
das Seminar feinen uiſprünglich giplant en Charak- 
ter im Lauf der Zeit faſt gauz verloren; urſprüng⸗ 
lch zur Ausbildung von Staatsbeamten in der 
Statiſtik beſttmmt, ſei es allmälig zu ein er alge- 
meinen ſtatiſtiſchen Lehranſtalt geworden. Im lan- 
fer den Kurſus wird des Juſtitut von elwa dreißig 
Mitgliedern beſucht, die ſich aus den verſchiedenartig⸗ 
fen Berufsſtänden und Altersſtuſen relrutiren, ja es 
hat geradein einen ir ternatlonalen Charaller erhal⸗ 
ten. Neben den theoretiſchen Vorleſungen werden 
den Mitgliedern auch Anleitungen zu praltiſchen Ar⸗ 
beiten gegeben. Einen Grund zur Auflöſung des 
ſtatiſtiſchen Seminars vermögen wir in dieſen Um⸗ 
Händen nicht zu erblicken. 
eee eee 


Jagendficund erfaßt und zu ſich hereingtjogen. 
Voch er ſelbſt veribe das Gleichgewicht; auf dem 
äußteſten Rande ſitzend, faßte er nach einem Halt, 
Fand leinen und ſtürzte heraus. Eine gewaltige 
Welle erfaßte das Boot, warf es weit vos der 
Stelle, und im Brauſen des Sturmes erſtarb un⸗ 
gehört ein letzter, verzweftluder Raf. 

Müßſam hatten die Flſcher endlich doch den 
Strand erreicht. Frauen und Greife ſtanden hier, 
die vol Todesangſt der Helmgekehrten gewartet 
halten 


„Kätl!“ rief es letzt durch das Dunlel, und 
Die reiche Ausbeute das Mädchen 
lag auf den Borten, der mühevollen Arbeit ſchö - ſchloſſen. 


fühlte ſich von zwei Armen um- f 


„SHriflopp! Dem Himmel ſel Dank, daß Du 


Jitzt galt es heim da biſt!“ 


Sie zogen ihn mit ſich nach Hauſe. Er war 
fill unterwegs, er blelt fie immer fen Auch fie 
ſprach kaum. Eeſt als fie daheim angangt waren, 
merkte fie, daß feine Kleldung gänzlich durchnäßt 
war. Sie fragte ihn deshalb. Da zuckte eg ihm 
vor verhaltenem Schmerz um den Mund, während 
er antwortete: 

„Kätt, mein Boot zertrümmerte der Sturm, 
Lars riß mich aus den Wellen, er ſelbſt aber ſtürzte 
dabei in's Meer und — —“ 

„Nun ?“ fragte fie alhemlos. 

„Ich habe ihn nicht retten können,“ vollendtte 
er leiſe. 

* 8 11 

Nach einigen Tagen ſpülte die See den Leich⸗ 
nem von Lars an's Land. Er war das einzige 
Opfer, welches das Meer an jenem Tage gefordert 
batte. Lars hatte kelne Eltern mehr, aber ſelbſt 
Eltern hätten nicht heißere Thränen dergleßen lön⸗ 
nen, ala Kalt nnd Chriſtoph, als man ihn auf dem 
kleinen Friedhofe begrub. 

Das Andenken an ihn, das Bewußtſeln, daß 


ihm durch's Herg, furchtbar glühend: Lad’ Chriſtophſſſeln Opfer ihr Glück geretiet, lett in den Beiden 


die Wellen begraben, und Kätt if dein! 


fert. Erf lange danach ging Kätt mit Chriſop) 


Aber der Gedanke währte nur einen Moment, zum Altar, und als fle aus der Kirche zurück lamen, 
im näczſten Hatte ſich Lars bereits wett hinauege ⸗Ida führte ihr Weg ſie zuerſt an das Grab von 


ſchaffen. Nachdem fie nach dem alten Vater gt bogen, den alten, jetzt mit dem Tode zingenden “ Lals. 


(M. Egbl.) 
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— Die „Prov.⸗Korr.“ bringt zur lirchenpoli⸗ 
tiſchen Lage einen Artikel, welcher im Weſentlichen 
wie folgt lautet: 

In Veranlaſſung des Allerhöchſten Schreibens 
vom 22. Dezember laſſen gewiſſe Organe der Zen ⸗ 
trumspartel es ſich angelegen ſein, eine beflimmte 
Auffaſſung dieſes Altenſtückes elnzubürgern, die bie 
B g hat, im gegebenen Augenblick als un⸗ 
widerſtehlicher Ausdruck der Meinung des katholiſchen 
Volks verwendet zu werden. Dieſe Meinung ſoll 
dahin gehen, daß eine ſachliche Förderung der an ⸗ 
gelnüpften Verhandlungen nicht zu erwarten ſteht. 
Usmittelbar nach dem Bekanntwerden des Hand⸗ 
ſchreibens vom 22. Dezember und unter dem fri⸗ 
ſchen und unmittelbaren Eindruck deſſelben hat ein 
erheblicher Theil der kathollſchen Preſſe ſich die Frei ⸗ 
bit genommen, um feiner Beftiedigung über dieſes 

lklenſtück einen Ausdruck zu geben. Dieſe in der 
„Schliſ. Volksztg.“, der „Fuldaer Ztg.“ ꝛc. zu 
Gehör gelommenen, unzweifelhaft gut katholiſchen 
Stimmen zu übertönen und die Thatſache aus der 
Welt zu ſchaffen, daß dieſelben Organe eine Strö⸗ 
mung find, deren Urſprung bis in die Zentrums ⸗ 
partei zmückreicht, iſt das lebhafte Bemühen der 
„Germania“ und eines bekannten katholiſchen Kor⸗ 
reſpondenten. Juſt ſeit dem Zeitpunkte, von dem 
das führende Organ der Zentrumspreſſe behauptet, 
er jet Zeuge eines „Umſchwungs“ der von der Re⸗ 
gierung befolgten Kirchenpolitik geweſen, iſt von ge⸗ 
wiſſen der Zentrumspartei angehörigen Organen dar⸗ 
auf hingearbeitet worden, den Boden für die kir⸗ 
chenpolitiſche Verſtändigung ungangbar zu machen. 
Nachdem man die Regierung daran verhindert hatte, 
durch den am 14. Januar 1882 eingebrachten Ge⸗ 
ſetentwurf Modifikationen der Anzeigepflicht eintre⸗ 
ten zu laſſen, welche deutlich den Charaller der ſo 
oft betonten organiſchen Reviſton des Geſetzes tru⸗ 
gen, gaben die Hauptorgane der Zentrums preſſe zu 
einer Agitation das Zeichen, welche die der Regie⸗ 
rung durch das Geſetz vom 31. Mat ertheilten 
Vollmachten zu Aufträgen und zwar zu ſchleunigſt 
und in einem beſtimmten Sinne auszuführenden 
Aufträgen machen ſollte; auf die Kundgebungen 
folgte der bekannte, dem proteſtantiſchen Theile der 
Bevölkerung hingeworfene Fehdehandſchuh in Sachen 
der Einſegnung der gemiſchten Ehen. Und als ob 
«5 an dieſen Friedensſtörungen nicht genug geweſen 
wäre, nahm man im Herbſte v. J. an den Vor⸗ 
bereitungen für die Feier des vierhundertſten Ge⸗ 
br.etötages des deutſchen Reformators zu Heraue⸗ 
forderungen und Verletzungen des proteſtantiſchen 
Bewußtſeins Vtranlaſſung, die der Toleranz offen · 
been Hohn ſprechen, welche man für Kundgebun⸗ 
gen des katholiſchen Volks geiſtes immer wieder in 
Anſpruch nahm. Endlich wurde zu einer Anzahl 
parlamentariſchir Anträge Vorbereitung getroffen, 
deten Bedenklichleit auch da anerkannt worden iſt, 
mo man gegen den materiellen Inhalt derſelben an 
nud für ſich Nichts einzuwenden hatte. 

Die Regierung weiß zu uaterſcheiden zwiſchen 
den Elementen, die von gewiſſen aus der Zeit des 
Kampfes herrührenden Verbindungen und Traditlo⸗ 
nen nicht loszukommen vermögen, und denjenigen, 
die den kirchenvolitiſchen Frieden nicht wollen. Für 
das Vorhandenſein von Frledensſtimmungen ſprach 
( ußerden das Verhalten, welches von anerkannten 
Vorkämpfern der katholiſchen Intereſſen in ſolchen 
Fragen befolgt wurde, welche das krchen⸗politiſche 
Gebiet nicht derührten und deren Behandlung nach 
einſtitigen Parteigeſichtspunkten allein bei der ſyſte⸗ 
maliſchen Oppofition herkön mlich ift. 

Wenn dieſe Elemente — wider Erwarten — 
n ch einmal die Oberhand behalten ſollten, jo wird 
misdeſtens das Eine als feſtſtehend angeſehen wer- 
den können, daß dieſelben ſich nicht mehr auf die 
Bollsfimmung berufen lönnen, ſondern daß es 
e er künſtlichen Agitation bedarf, damit die katho⸗ 
liſche Bevölkerung in dem Glauben an die frledfer 
ti en Abſichten ihres Königs und feiner Regierung 
b.i xt werde. 


— Die „Germania“ wird in ihren Aeuße⸗ 
in gen über die lirchenpolitiſche Lage immer lei ⸗ 
denſchaftlicher. Die ganze klerilale Pr ſſe führt 
vi letzten oſſizöſe« Kundgebungen direlt auf den 
5. ſten Biemarck zurück und giebt zu verſtehen, 
raß dieſer den Ausgleich nicht wolle. Die „Ger⸗ 
mala“ kommt heute ſchon wieder mit ihrer Dro⸗ 
dung, daß die Kirche eine geheime Seelſorge ein⸗ 
ı stm werde: 

Unfere weſentlichſten Klagen beſtehen noch 
h ate, und werden fie dann nicht gehoben oder be⸗ 
wi ligt man nicht volle Trennung von Kirche und 
Staat, dann muß die Kirche zur Rettung der im ⸗ 
mer zahlreicher verwaſenden Gemeinden, wie in 
vergangenen Jahrhunderten, die Heranbildung un⸗ 
Jer Geiste im Auslande und eine Gthelm⸗ 
jee.jorge organiſiren — dazu if fie verpflichtet, 
und der Staat hat ebenſo wenig Mittel, das zn 
verhindern, als er noch irgend ein Mittel bi⸗ 
ſitzt, die poſitiv: Darchführung der Maigeſetze u 
ſichern. 

Man pflegt nicht zu drohen, wenn man ſich 
von einer ſchwebenden Verhandlung Erfolg ver⸗ 
ſp. ht. 

— Die von dem franzöſiſchen Botſch aſter in 
Wien, Grafen Duätel, eingereichte Demiſſton If, 
wie die „Pol. Korr.“ erfährt, ſeitens des franzöſt⸗ 
ſchen Kabinets angenommen worden. 


— Die Unterrichtskommiſſion des 
Asgeorhnetenhanfes hat in der letzten Sitzung be⸗ 
ſchloſſen: „Die königliche Staatsregierung, unter 
Vorbehalt eines ſo bald als möglich vorzulegenden 
Dotatlonsgeſetzes, dringend aufzufordern, noch in 
dieſer Seſſton den Entwurf eines Penſtons geſetzes, 
durch welches den Elementarlehrern ein beſtimmter, 
nach dem Dienſteinkommen und dem Dienflalter 
zu bemeſſender Penſionsanſpruch zuerkannt wird, 


ingleichen, wenn möglich, den Entwurf eines die 
Alterszulagen der Elementarlehrer regelnden Geſetzes 
vorzulegen.“ 

— König Milan von Serbien hat, der „Pol. 
Korr.“ zufolge, am A. d. M. ein neues Ordens⸗ 
geſetz unterzeichnet. In demſelben wird die Errich⸗ 
tung elner Ordenskanzlei mit einem Kanzler an der 
Spitze, welcher ein Ordenskrenz befigen muß, ver⸗ 
fügt. Alle Orden find in fünf Klaſſen eingeihrilt, 
der neu errichtete Weiße Adlerorden hat eine be⸗ 
ſchränkte Ritterzahl, und zwar in der erſten Klaſſe 
10, in der zweiten Klaſſe 20, in der dritten Klaſſe 
40, in der vierten Klaſſe 150 und in der fünften 
Klaſſe 300. Der König iſt Großmelſter ſämmt 
licher Orden. Die Königin und der Kronprinz 
tragen die Großkreuſe. Der Takowa Orden wird 
künftig nur für militäriſche Virdienſte verliehen. 
Außerdem wird der Sawa Orden für Knaſt und 
Wiſſenſch aft, und ſchließlich eine Medaille für die ⸗ 
jenigen Abgeordneten und Miniſter, die das König 
thum proklamirt haben, gegründet. 


Ausland. 

Wien, 5. Februar. Nachdem ſich das Auf ⸗ 
ſehen noch kaum gelegt hat, welches die unerwartete 
Löjung der Stadtbahnfrage weit über die Marken 
der Reichs hauptſtadt hinaus hervorrief, iſt es eine 
andere ſenſationelle Angelegenheit, welche im Augen- 
blick die Diskuſſton in unſerer geſammten Geſell ⸗ 
ſchaft hervorruft. Sie betrifft den Bau der gali⸗ 
siegen Transverſalbahn. Die Ausſchüſſe der beiden 
Haͤuſer des Reichsraths betonten in ihren Berichten, 
daß die Bahn jedenfaus nur im Wege der Stanis- 
regie, aber keinesfalls im Wege einer General ⸗Bau⸗ 
unternehmung herzuſtellen jet, da fi das erſtere 
Bauſpſtem weitaus als das beſte bewährt habe. Der 
Reichsrath erhob gegen dieſe Anſchauung um jo 
weniger Ein ſpruch, als der famoſe Ofenheim⸗Prozeß 
zur Genüge konſtatirte, was man von den ſoge⸗ 
nannten General⸗Baunnternehmungen zu erwarten 
babe. Teotz dieſer vom Reichsrath gutgeheißenen 
Anſchauung der Aus ſchüſſe nahm der gallniſche 
Reichstagsabgeordnete und Advolat und Ritter von 
Kaminski die Sache in elner Weiſe in die Hand, 
welche nun einen Rieſen ſtlandal zur Folge hat. Dem 
Ritter von Kaminski gelang es durch ſeinen Ein⸗ 
fluß, dem belaunten Bauunternehmer Baron Schwarz 
den Bau der galiziſchen Trans verſalbahn um den 
Pauſchalpreis von nahezn 21 Milionen Gulden 
zu vermitteln, wofür ber Herr Baron ihm die nette 
Proviſton von 625,000 Fl. zuſicherte; duſe Summe 
wurde in einer Vank deponirt, um nach Erler igung 
der Sache an Herrn von Kamine kt vrrabfolgt zu 
werden. Nun hätte aber der Vermitiler mit elner 
Abfindungsfumme von 25,000 Galden abgeſpeiſt 
werden ſollen, während die verlockenden 625,000 
Gulden in andere glückliche, aber noch geheim niß⸗ 
volle Hände floſſen. Dies führte zur Klage, welche 
den moraliſchen Hinauswurf dis Abgeordneten von 
Kaminski aus dem Reichsrathe und deſſen Man 
datsniederlegung zur elnſtweiligen Jolge hatte. Herr 
von Kaminski, der außer der Rieſenproviſtion bei 
ver Affaire auch das verlor, was einem Mannt 
von Ehre das Höchſte ſein muß, iſt aber der glück 
liche Beſitzer eines Schreibens euer ſehr hochgeſtell ⸗ 
en Perſönlichkeit, welche bei der Proviſtons abmachung 
engagirt fein fol. Der Exdeputute und Advokai 
Kamineli wird nun zweifelsohne alle Hebel in Be⸗ 
wegung ſetzen, um zu ſeinem Rechte und Gelde zu 
gelangen. Man fragt ſich: wie konnte Herr von 
Kaminsli und Baron Schwarz ohne Wiſſen der 
Regierung das famoſe Geſchäft vereinbaren? Wie 
lonnte ohne Wiſſen des Handelsminiſters und des 
Finanzminiſlers, entgegen dem Willen dee Reichs⸗ 


ralhes und ſeiner Ausſchüſſe, der Bazubau und der g 


Betrag von 20 950,000 Gulden einem P.ivat⸗ 
Bauunternehmer zugeſchlagen werden? Die ganze 
Angelegenheit ſchtint ſich zu einer Skandalaffatre zu- 
zuſpitzen, wie wir ähaliche in der Gründungsepocht 
erlebt haben. Außer Kaminski ſoll auch noch ein 
anderes Mitglied des Polenllubs als Abgeordntter 
über die Klinge fpringen wüſſen; wer weiß, ob nicht 
noch ganz an ere Perſönlichleiten ein gleichts Loos 
ia der ſenſationellen Affaire hifft. 


Provinzielles. 

Stettin, 8. Februar. Schwurgericht 
vom 7. Februar. Anklage wider die Knechte Wilh. 
Berndt und Auguſt Wendlandt wegen 
Nolhzucht. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt. Durch das Verdikt der Ge⸗ 
ſchworenen wurde Beindt füc nichiſchuldig, dagegen 
W. der verſuchten Nothzucht für ſchuldig befunden, 
doch wurden dem Letzteren mildernde Umſtände be⸗ 
willigt. B. wurde demgemäß fre geſprochen, W. zu 
9 Monaten Gefängniß verurthellt; auf letztere 
Strafe wurden 4 Monate Unteiſachungshaft in An⸗ 
rechnung gebracht. 

Anklage wider den Arbeiter Wilh. Friedr. 
Barkuski aus Stuterhoff bei Demmin wegen 
Raubts. 

Am 12. September 1880 war der Ange⸗ 
klagte in Paſewalk mit dem Arbeiter Wilh. Behnke 
zuſammengetroffen und vachdem Leßzterer in ver⸗ 
ſchiedenen Schanllokalen die Zeche bezahlt hatte, be⸗ 
gaben ſich beide auf den Heimweg. Auf dem Wege 
wurde dem Behnke plötzlich das Portemonnale mit 
Inhalt enniſſen und er ſelbſt dabei nicht unerheb- 
lich gemißhandelt. Die Anklage beſchuldigt nun 
den Barkuski dieſer Thal. Durch die Bewelsauf⸗ 
nahme, bei welcher nur Behnke vernommen wurde, 
hielten die Meſchworenen die Schuld des Angellaglen 
nicht in vollem Umfange für erwieſen, ſie gaben ihr 
Verdilt nur auf Schuldig des Diebſtahls ab, lehn⸗ 
ten jedoch milderne Umſtände ab. Der Gerlchtshof 
erlannte gegen den bereits vielfach vorbeſtraften An 
gellagten auf 2 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. 


[Raubes zu Zuchthausſtrafe verurthellt, 
Juſimin ers ſpäter ermittelt wurde und er kiſt jetz. 
Auch er 
wurde durch das Verdikt der Geſchworenen für 


Anklage wider den Ziegeldecker Herm. Friedr. 
Juſtmin wegen Raubes. 
Am 11. April v. J. trafen vier Handwerks⸗ 


buiſchen in Alldamm zuſammen und ſetzten mit 
dem letzten Bahnzuge am genannten Tage ihie 


Reiſe gemeinſchaftlich nach Stettin fort. Zwei der⸗ 


ſelben, der Stellmacher Lippert und der Sattler 


Brand, waren hier ganz unbelannt und waren er⸗ 
freut, daß die beiden andern, der Bäcker Müller 
und der jetzt Angellagte, die Führer wurden. Der 
Leptere führte dieſelben, unter dem Vorgeben, fie 
in ſichtres Quartier zu bringen, vor das Nene 
Thor und dort griffen Müller und Juſimin plötz⸗ 
lich die beiden Anderen an, entriffen ihnen mit Ge⸗ 
walt die Felleiſen und entliefen damſt. Müller 
wurde bald ergriffen und bereite während der letz⸗ 
ten Schwurgetichtsperlode im vorigen Jahre wegen 
währe rd 


unter Anklage geſtellt werden lonnte. 


ſchuldig beſun en und demgemäß zu 4 Jabren Zucht · 


haus, Ehrverluſt und Zuläſſigleit von Pollzeiaufſicht 


verurthellt. 

— Herr Tiſchlermeiſter Hölcke, ein altes 
bewährtes Mitglied des Bürgervereins und der Bür⸗ 
gerpartei, iſt verſlorben und findet die Beerdigung 
Freitag Nachmittag 3 Uhr ſtatt. 

— (Stadttheater) Wir ſahen vorgeſtern 


G. v. Moſers neues vieraktiges Luſtſpiel „Glück 


bei Frauen“, das wenig Glück beim Publikum 
zu haben ſcheint, da bereits die zweite Vorſtellung 
— der Premieère wohnten wir nicht bei — ſich 
vor einem letren Parlet und wenig gut beſeßten 
Rängen abſpielte. Der Titel des Stücks if an 
demſelben das Schlichteſte und hat bürftig wenig 
mit der Handlung zu thun. Ditſe ſelbſt iſt mit 
Moſer'ſcher Leichtfertigkelt geſchürzt, führt uns einige 
alte Bekannte aber eine ſehr kleine Doſis neuer 
Situationen vor und vermag eigentlich nur im drit⸗ 
ten Akt anzumuthen, der durch Situationskomik eini- 
germaßen anregend wird. Es handelt ſich da um 
die Verlegenheiten beim Arrangement einer Tiſchliſte. 
Hier kann ſich der Zuſchauer, jo er anſpruchslos 
iſt, ganz angenehm unterhalten und erheitern, wo⸗ 
gegen bei den anderen Alten ihm dies eigentlich 
nur bei den Aktſchlüſſen mögllch wird, die, wenn 
fie auch keine draſtiſchen Emotlonen find, wie wir 
ſie ſo oft an Moſer'ſchen tollen Schwänken erlebt 
baben, immerhin zlemlich wirkſam erfunden find. 
Alles in Allem, „Glück bei Frauen“ iſt ein mäßt⸗ 
ges Produkt und wird daher ſehr bald zu „er 
mäßigten“ Preiſen gegeben werden müſſen, wenn 
es Publikum anlocken will. — Wir können dage⸗ 
gen der Darſtellung der Novität unſere Anerken ⸗ 
nung nicht verſagen. Die Herren Schad p, Wil- 
helmy, Worlißſch, Völmy, Chriſtof 
und zu unſerer Feude einmal auch Herr Har⸗ 
den boten recht Treffliches und wurden ebenſe 
tkeefflich jefumdirt durch die Damen Frls. Thun, 
Rupricht, Scheller und Springer. 

Wir können, da wir uns einmal mit dem 
Stadttheater beſchäfligen, nicht umhin unjerer Freude 
Ausdruck zu geben, daß unſere Hoffaung, Sha⸗ 
keſptart's „Wintermärchen“ werde nach der 
Haas'ſchen Benrfiz-Borflellung noch manche Wieder⸗ 
holung erleben, ſich jo ſchon erfüllt hat. Morgen 
gelangt das prächtig inſzenirte Stück bereits zur 
vierten Aufführung und kaun, deſſen find wir über⸗ 
zeugt, noch einige Mal vor gut beſuchtem Haus 
gegeben werden. Wir ſehen daran, daß unſer Pu⸗ 
blilum gediegenen Leiſtungen gegenüber nicht un- 
empfindlich if und glauben die Dlrektion ermuthl⸗ 
en zu können, ähnliche Verſuche, wie ſie mit der 
Juſzenirung des „Wintermärchens“ unternahm, auch 
mit anderen klaſſiſchen Dichtungen zu wagen. Das 
Regletalent des Herrn Haas iſt ein Kapttal, das, 
richig angelegt, reiche Zinſen trägt. Wu freuen 
uns daher, daß Herr Haas bereits für die näc ſte 
Winterfaifon und auch für die Sommerfaifon in 
Bellevue uns geſichert iſt. 

— Es giebt immer noch viele Menſchen, melde 
die rohtſten Handlungen, die fie aue führen, als 
aus gelaſſenen „Spaß“ hinſtellen und ſich ſchließ lich 
noch deraitiger Thaten rühmen. Die „gebildeten“ 
Stände in den Städten beſchränken ſolche „Späße“ 
meiſt auf das Abreißen von Schildern und das 
Anrempeln von Paſonen auf den Strafen. Etwas 
derber fallen gewöhnlich die ländlichen „Scherze“ 
aus, dies beweiſt wieder ein bet übender Vorfall, 
der ſich am vergangenen Sonnabend in Gtr. Möl- 
len bet Köslin zugetragen und der für die „Spaß⸗ 
vögel“ ſehr ſchlimme Folgen haben wird. Es wird 
darüber berichtet: Mehrere erwachſine Per ſon en 
ſchidten inen Dienſiburſchen nach Branntwein, 
nölhigten ihn zum Tanken und nachdem der Burſche 
ungefähr ½ Luler Schnaps zu ſich genommen, 
ſchleppien ſie ihn auf die Düne. Ale dle leicht⸗ 
finnigen Menſchen ihn um Mitternacht zurückholen 
wollten, war diſer bereits tobt; fie brachten nun 
die Leiche zu dem Diraſtherrn des Unglüdlichen. — 
Die gerichtliche Usterſuchung dleſes „Spaf es“ If 
bereits im Gange. 

— Morgen, Freitag, findet im alten Ralhs⸗ 
ſaal eine Generalverſammlung dis Haus beſizerver⸗ 
eins flatt, in welcher u. A. über welteie Schritte 
in Bttieff der Gebäudeſteuer und des Kommunal- 
zuſchlags berathen werden ſoll. Zu dleſer Be ſo mm 
lung haben auch Haus biſißer, welche nicht Muglted 
des Vereins find, Zutritt. 

— In dem Sonntag zur erſten Aufführung 
kommenden neuen Luſtſpiel von Ac olf L'Arronge 
„Die Sorgloſen“ wurd auch dle den Thea 
urfreunden von Elyſſum Her bekannte Schaufpielerim, 
Fil. Angelika Frey, ene nicht unbedeutende Rolle 
spielen. Daß der Autor der hieſigen Aufführung 
ſeines Stückes am Sonntag beiwohnen wird, haben 


— 


wir bereits hervorgehoben und bemerken noch, daß 
Herr L'Arronge bereits am Freitag hier eintrifft, 
um auch noch die beiden letzten Proben der Novl⸗ 
töt zu leiten. Von verſchledenen, dem Theater naht 
ſtehenden Perſonen, jo den Mitgliedern der „Schla⸗ 
rafſia“ und der ſogenannten „Blechlammer bel 
Gebr. Jenny werden, wie wir hören, für bes 
Dichter Ovationen geplant. 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, Kapt 
H. Chriſtoffers, vom Norddentſchen Lloyd in Br- 
men, welcher am 21. Januar von Bremen alg 
gangen war, iſt am 6. Februar wohlbehalten 
Newpork angekommen. ö 

$ Züllchow, 7. Februar. Nach längerer Pan 
veranſtallei der hieſige Männergeſang⸗Verein „Con- 
cordia“ unter Leitung feines Dirigenten, Herrn Lei 
rer Krienke, Sonnabend, den 10, b., wieder 
ein Vokal- und Inſteumental-Konzert, bei welchem 
außer zwei Männerchsren („Vater Rhein“ 90 
Mohr und „Walzer“ von Vogel) ſachs gemijäjte 
Chöre, darunter vier von Meldelsſohn, zum Borte ig 
gelangen. Der Verein, welcher jeit Jahren beer 
nen Konzerten auch größere Kompoſttlonen zum Br- 
dor bringt, iſt dieſem Prinzip auch diesmal wen 
geblieben, denn das Programm Bietet im zweiten 
Theil J. Beckers gemischten Cher mit Orcheſter „Die 
Zigeuner“. Die Jnſtrumentalmuſil wird von der 
Kapelle des Herrn Muſildireltors Walter 7-4 
geführt. Bei dem reichhaltigen Programm . In 
wünſchen, daß den ſtrebſamen Sängern durch zahl 
reichen Beſuch des Konzerts eine Antrkeanun g 
wird. 


Kunſt und Literatur. f 
Theater für heute Stadttheater: 
Au Wintermärchen.“ Charaktergemälde in A 
en. 


Franzisla Ellmenreich ſcheint in der 
neuen Welt in die Fußtapfen von Fauny Ja- 
nauſchel treten und der deuiſchen Bühne entjägen 
zu wollen: fie hat dieſer Tage in San Fran⸗ 
zislo in ingliſcher Sprache die — Kameliendamt 
gejpielt, 


Vermiſchtes. 

— (Zum Attentat auf den Kammergerichts⸗ 
sah Keyßner.) Die Bemühungen der Kriminal ⸗ 
poliget behufs Ermittelung des Thäters, der das At- 
tentat gegen den genannten Kammergerichtsralh 
verübt hat, haben bereits einigen Erfolg gehabt. 
Der Dienſtmann, welcher das Packet mit dem ge⸗ 
jährlichen Inhalt! am Sonntag Abend nach der 
Ktyßner ſchen Wohnung deſorgt hat, iſt bereits 
geſtern von der Polliet ermittelt und nach dem Kri⸗ 
minallommifjariat vorgeladen worden. Der Betref 
fende giebt an, daß an der Ede der Markgrafen ⸗ 
und Leipugerſtraße ein junger Mann in anflänbigee 
Kleidung an ihn deramgetietim fei und ihm das 
Packet zur Beſorgung nach der zer ſchen Woh- 
nung übergeben habe. Da auf dem Packet ſich 
die Namens- und Wohnungs angabe des Abr 
nicht befand, jo ſchrieb auf den Wunſch des Dienfi- 
mannes der Auftraggeber nach einigem Ueberlegen 
auf die Umhüllung des Packetes Namen und Woh⸗ 
nung des Adreſſaten. Die Schriftzüge dieſer Adreſſe 
ſtimmen mit den Schriftzügen des geſtern Herrn 
Keyßner zugegangenen anonymen Schreibens über⸗ 
ein, jo daß mit Beſtimmtheit anzunehmen if, daß 
der Auftraggeber des Dirmfimannıs und der Brief- 
ſchreiber Identiſch find. Auf den Dienſtmann hat 
der junge Mann den Eindruck eines „Studenten“ 
gemacht. — Durch dieſes Ergebniß wird die Ver⸗ 
mulhung, daß ber Thäter ein im Examen durchge⸗ 
fallener Rechtskandidat jet, beſtärkt und es fragt fi 
nun, ob der Thäter erſt vor Kurzem im Examen 
durchgefallen if, oder ſchon früher und deshalb erſt 
letzt zur That geſchritten iſt well er troß feiner 
Bemühungen, ſich eine andere Exiſtenn am ſchaffen, 
nichts erreicht hat und demzufolge zur Berzwelflung 
und Rache getrieben worden iſt. Uebrigens macht 
die Faſſung des Briefes den Eindruck, als ob der 
Schreiber ſich nicht aur in hoher Aufregung befand, 
ſondern auch geiſtee krank iſt, da einzelge Säße in 
dem vier Selten lang eng geſchriebenen Briefe gänz⸗ 
lich flanlos erſcheinen. Schon die Thatſache, daß 
der Thäter aus eigenem Antriebe durch ſein Schrei⸗ 
ben auf feine Spur geleitet har, läßt vermuihen, 
daß derſelbe geiſteskrank if. Die Ermittelung des⸗ 
ſelben wird hoffentlich ohne Schwierigleiten ſchon in 
den nächſten Tagen erfolgen, 

— (Um ſtedzig Pfennige und ein Körbchen 
mit Apfels!) Das Düffelderfer Schwurgericht het 
biefer Tage den 33 Jahre alten Adolf Munz aus 
Sımbers bel Haan zum Tode veruriheilt als ſchul⸗ 
dig, am 2. Januar 1882 auf dem Wege zwiſchen 
Haan und Hilden eine Wiltwe aus Richraih ge⸗ 
wallſam beraubt und ermordet zu haben. Der 
Mörder hatte das Verbrechen verübt, um flebjig 
Pfennige und ein Körbchen mit Atpfeln zu erbeuten! 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 7. Februar. Wie die „Pol. Korr.“ 
erfährt, haben fi die Klubs der Rechn auf 
Wunſch des Polen-Klubs rahin geeinigt, tine ge- 
meinfame parlames tariſche Kundgebung zur vollen 
Klarſtelung der Affaire Kamine kt zu veranlaſſen. 

Mexiko, 6. Februar. Der engliſche Konſul 
Carden aus Havanna IR bier eingetroffen, angeb- 
lich mit der Miſſion, auf die Förderung des Han⸗ 
dels zwiſchen England und Merito hinzuwirlen, bie 
auf die merilantige Staatsſchuld bernglichen Fragen 
zu regeln und vie diplomatiſchen Bezlihungen zu 
Merito wieder anzuknüpfen. 

Newyork, 6 Februar. In den Ueberſchwem⸗ 
mungen in den Weſiſtaaten iſt ein erheblicher Rück 
gang eingetreten. 


